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Die zukünftige Energieeffizienz des 
Gebäudebestandes wird für das Erreichen 
der Klimaschutzziele und die Energiewende 
eine entscheidende Rolle spielen. 
Nachhaltigkeitsexperten sehen einen 
massiven politischen Handlungsbedarf. 
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Bauen 

J
edes Jahr werden in Österreich durchschnittlich 60.000 

Wohneinheiten sowie Büro-, Gewerbe- und öffentliche 

Bauten mit einer gesamten Bruttogcschoßfläche von 

rund 6,38 Millionen Quadratmeter errichtet. Gemäß dem 

„Österreichischen Nationalen Plan" gilt seit 1. Janner 2016 eine 

Mindestanforderung an die Gesamtenergieeffizienz von Neubau­

ten von maximal 180 Kilowattstunden (kWh) pro Quadratmeter 

und Jahr. Das entspricht lediglich der Energieeffizienzklasse C 

des Energieausweises. Nimmt man diese Werte als Berechnungs­

basis, ergibt das einen zusätzlichen Primärenergiebedarf von 

5.483 Giga Wattstunden (GWh) bis zum Jahr 2020. Das entspricht 

fast der Hälfte der gesamten heimischen Wärmeproduküon aller 

thermischen Kraftwerke und der Fernwärme. Den in Paris aus­

verhandelten Klimaschutzzielen - unter anderem eine Reduk­

tion der globalen Kohlendioxid-Emissionen auf nahezu null bis 

zum Jahr 2050 komme man damit in keiner Weise näher, ganz 

im Gegenteil, kritisieren Experten und fordern ambitioniertere 

Vorgaben, idealerweise einen Passivhaus Standard für alle neu 

errichteten Gebäude. 

Derzeit sieht es allerdings nicht so aus, als ob dieser Wunsch in 

absehbarer Zeit in Erfüllung gehen wird. Zwar gibt die EU-Kom­

mission vor, dass spätestens ab 2020 nur mehr nach „Nearly Zero 

Energy Building-Standard gebaut werden darf, überlässt dabei 

den nationalen Gesetzgebern allerdings weitgehend freie Hand, 

wie sie den Begriff „Nearly Zero" für sich definieren. Diesen Frei­

raum scheint Österreich großzügig auszuschöpfen. Als na I ionale 

Zielsetzung wurde nach Brüssel gemeldet, ab dem Jahr 202.0 eine 

Beschränkung auf 160 kWh/m3 pro Jahr vorzugeben, und das 

entspricht der Energieeffizienzklasse B. Für Ing. Günter Lang, 

Leitung Passivhaus Austria, ist das viel zu wenig, weil man damit 

Tr. Ar.r W n n n r 

nicht nur meilenweit von einem „Nearly Zero Energy Building" 

entfernt sei, sondern auch deutlich hinter den technischen 

Möglichkeiten bliebe, die inzwischen etabliert sind und sich 

längst auch in der Praxis wirtschaftlich bewährt hätten. Lang 

bezieht sich dabei - wenig überraschend - auf den Passivhaus-

Standard, womit sich der Primärenergiebedarf auf 60 bis 70 

kWh/m2 pro Jahr reduzieren ließe. 

20 JAHRE PASSIVHAUS. Das Passivhaus feiert 

heuer in Österreich seinen 20. Geburtstag. Die 

heimische Bauwirtschaft hat sich in diesen 

zwei Jahrzehnten ein international anerkann 

, tes Know-how erarbeitet und sich weltweit 

als kompetenter Partner etabliert. Immer 

mehr Bauträger setzen daher inzwischen auf 

den höchsten Passivhaus-Standard, alleine 

schon aus ökonomischen Überlegungen. 

Nur die Politik „hat es bis jetzt verabsäumt, 

die vorhandenen Potenziale in Österreich zu 

nutzen", zeigt sich Lang enttäuscht. Dabei 

wäre allen Experten klar, dass der von der 

Bundesregierung angepeilte Umstieg auf 100 

Prozent erneuerbare Energie bis 2050 in Österreich nur dann 

realistisch sei, wenn dieses Potenzial auch tatsächlich gehoben 

werden kann. 

Apropos 2050: Dass gerade beim l'hema Bauen konsequente und 

rasche Vorgaben besonders wichtig sind, hat viel mit den über­

durchschnittlich langen Lebenszyklen von Gebäuden zu tun. 

Während etwa hei Verbrauchsgütern, Fahrzeugen etc. veränderte 

Qualitätsstandards oder Normen rasch durchschlagen, weil >-

Ing. Günter Lang, 
Leitung Passiv­
haus Austria: 
„Der Nationale 

Plan ist am Holz­

weg und gehört 

dringend nachge­

bessert." 

In der Wiener Seestadt Aspern wurde das weltweit erste 

„Nearly-Zero-Energy-Studentenheim" realisiert. 

Die Baukosten lagen dabei zwölf Prozent unter 

vergleichbaren, herkömmlichen Bauten dieser 

Größe- t ro tz Passivhaus-Standards. 
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Bauen 

solche Güter in verhältnismäßig kurzen Abständen ausgetauscht 

werden, vergehen bei neu errichteten Gebäuden durchschnitt­

lich mehr als 40 Jahre, bis diese erstmals grundlegend saniert 

werden. Das bedeute, erklärt Lang, „dass wir Gebäude, die jetzt 

errichtet werden, frühestens 2056 in ihrer Grundsubstanz wie­

der angreifen, also sechs Jahre nach dem Zeitpunkt, zu dem 

Österreich C02-neutral sein sollte.* Daran lasse sich die Dringlich­

keit des politischen Ilandlungsbedarfs leicht erkennen. 

Entscheidungen auf die lange Bank zu schieben oder Vorgaben in 

Arbeitskreisen zu bremsen und zu nivellieren, dafür sei schlicht 

keine Zeit mehr. Andere europäische Länder haben längst gehan­

delt. So wurde etwa für Regionen in Belgien und Irland bereits im 

Vorjahr das Passivhaus als Mindeststandard in der Bauordnung 

festgeschrieben - und zwar vollkommen unabhängig von der 

späteren Gebäudenutzung oder Größe. 

BILLIG IST NICHT IMMER GÜNSTIG. Auch Robert Lechner, der 

Geschäftsführer des Österreichischen Ökologie-Instituts ÖÖI 

und Vorstandsvorsitzender der Österreichischen Gesellschaft 

für Nachhaltiges Bauen, sieht in einer höheren Energieeffizienz 

im Gebäudebestand und einer optimierten Gebäudehülle nicht 

nur eine „zentrale Notwendigkeit" zur Erreichung der Klima­

schutzziele, sondern auch eine ökonomische Vernunft im Sinne 

einer Kostenoptimierung. Denn wenn heute „von so manchen 

das .günstige Bauen' propagier! wird", erläutert Lechner, dann 

handle es sich „nur allzu oft um kurzfristig gedachtes billiges' 

Bauen. Und billig war noch niemals gut für die Umwelt, aber auch 

nicht für die Konsumenten. Da wird gerne der letzte Ramsch 

unter die Leute gebracht." 

Je weniger Geld die Menschen zur Verfügung haben, umso mehr 

müssten sie also daran interessiert sein, die Energiekosten zu 

minimieren. Nicht die derzeit überall proklamierte Suche nach 

dem billigsten Energieanbieter dürfe im Mittelpunkt stehen, 

auch nicht die Frage der Energiequelle, ob erneuerbare oder fos­

sile Energie, meint Lang: „An erster Stelle muss der Versuch ste­

hen, den Energieverbrauch so dramatisch wie möglich abzusen­

ken." Unter dramatisch versteht er eine Senkung um bis zu 90 

Prozent. Das sei im Gebäudesektor seit 20 Jahren technologisch 

Tage des Passivhauses. Vom 11. bis 13. November 2016 können wieder rund 
100 Passivhäuser in ganz Österreich besichtigt werden. 

möglich, ohne - oder maximal mit geringen - Mehrkosten beim 

Bauen selbst. Diese geringen Mehrkosten für einen Passivhaus-

Standard werden allgemein mit plus drei bis maximal zehn Pro­

zent angenommen. Dafür spart man nicht nur ab dem ersten 

Tag Energiekosten, sondern gewinnt auch wertvolle Nutzfläche. 

In einem herkömmlichen Einfamilienhaus werden bis zu 15 Pro­

zent der fläche für die Haustechnik veranschlagt, beim Passiv­

haus liegt man unter einem Prozent. 

MEHRGESCHOSSIGER WOHNBAU. Drei Prozent Mehrkosten 

gelten auch als Richtwert für den mehrgeschoßigen Wohnbaü. 

Damit kalkuliert etwa der größte gemeinnützige Wohnbauträ­

ger Tirols. Die „Neue Heimat Tirol" baut seit 2012 ausschließlich 

im Passivhaus-Standard, weil das laut eigener Aussage sowohl 

punkto Wohnqualität, -komfort als auch Wirtschaftlichkeit Sinn 

mache. Dass es in Einzelfällen inzwischen sogar gelingt, in Passiv­

haus-Standard kostengünstiger zu bauen als im herkömmlichen 

sozialen Wohnbau, zeige das Beispiel des weltweit ersten „Nearly 

Zero-Energy-Studentenheims" in der Wiener Seestadt Aspern, 

erzählt Lang. 

Das für über 300 Studierende geplante Passivhaus hat eine 250-

kW-Fotovoltaikanlage am Dach und produziert seinen eigenen 

Energieverbrauch fast vollständig selbst aus erneuerbaren Ener­

giequellen. Zwei energieoptimierte Rotationswärmetauscher 

gewinnen 85 Prozent der Wärme sowie die notwendige Luft­

feuchtigkeit im gesamten Haus zurück. Die Aufzüge arbeiten mit 

Bremsrückgewinnungsenergie und kommen ohne Maschinen 

räum und 01 aus. Dabei sei man mit 12 Prozent weniger Baukosten 

als bei vergleichbaren herkömmlichen Bauten ausgekommen, so 

Lang, das würde alle Diskussionen über qualitativ hochwertiges 

und zugleich leistbares Wohnen ad absurdum führen und bewei­

sen, „dass sich die Kosten für alle Beteiligten verringern lassen, 

wenn ich punkto Energieeffizienz das Maximum heraushole". 

Das gelte für die Bewohner sowieso, aber ebenso für die Betreiber, 

die Bauherren, die Kommune, die Volkswirtschaft insgesamt und 

natürlich das Klima. > 
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Bauen 

Das 
Floriani-Prinzip 
durchbrechen 4 

Im Gespräch mit Robert Lechner, Geschäftsführer des 
Österreichischen Ökologie-Instituts ÖÖI und Vorstands­
vorsitzender der Österreichischen Gesellschaft für 
Nachhaltiges Bauen. 

,Sind nachhaltige Einfamilienhäuser mit hoher Energieeffizienz 
heute schon für jede Käuferschicht leistbar? 
Ja, aus meiner Sicht jedenfalls. Wenn wir das Passivhaus als 
gegenwärtig anspruchsvollsten Energieeffizienzstandard her­
nehmen, dann entsteht hier für Komfortlüftung und weitaus 
bessere thermische Qualität ein Mehraufwand gegenüber wenig 
effizienten Häusern von fünf bis maximal zehn Prozent der Er­
richtungskosten, Aber Vorsicht beim Vergleichen: Das ist so, wie 
wenn ich ein Billigstauto ohne Radio, GPS, elektrischen Fenster­
heber und den üblichen Sicherheitssystemen mit einem Fahrzeug 
normaler bis gehobener Qualität vergleiche! Der Wohnkomfort 
im energieeffizienten Passivhaus ist weitaus größer als im Haus 
von der Stange. 

Wie sehr schlagen sich ökologische Baustandards von Wohnhaus­

anlagen auf die Mieten nieder? 
Meiner Meinung nach wenig bis gar nicht. Der Hauptfaktor für 
die Mietpreisgestaltung besteht in Kosten für eine gute Lage und 
danach in den Kosten für die im Objekt vorhandene Ausstattung. 
Die gegenwärtig gern geführte Diskussion um die Ökostandards 
als Kostentreiber für den Wohnbau und daraus ableitbar für die 
Mieten darf mehr als kritisch hinterfragt werden. Im urbanen 
Bereich und in guten ländlichen Lagen ist der Grundstückspreis 
der einzige wirklich relevante Kostentreiber. 

Welchen Gebäudestandard müssen wir künftig bauen, um uns den 
ambitionierten Pariser Klimazielen entscheidend anzunähern? 
Im Wohnungsneubau müssen umgehend höchste Anforderungen 
an Energieeffizienz und Klimaschutz ohne Wenn und Aber als 
Standard etabliert werden. Das geht kosteneffizient und es gibt 
abseits des .Nichtwollens' keine Hindernisse für die Umsetzung 
von hochwertigen Anforderungen wie die Passivhaus-Qualität. 
Gleichzeitig muss festgehalten werden: Ohne eine Steigerung der 
Bemühungen bei der Sanierung können die Beschlüsse aus Paris 
nicht umgesetzt werden. 
Aber ohne die schnelle Umsetzung im Neubau wird der Sanie­
rungssektor immer sagen: Na, wenn schon die Neubauten nicht 
Paris umsetzen, warum sollte dann die Sanierung das tun? Das 
ist nichts Neues, landläufig kennen wir das In Österreich als 
Floriani-Prinzip. Und dieses muss durchbrochen werden! • / 
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